
Karl-Hermann Kandler:
Reformation und Revolution

Der Verfasser tellte UNSs nachfolgenden Vortrag ZUr erfügung Auch
wurde DDR-Zeiten In den Kirchen und Vor der kirchlichen Öffentlich-
keit gesprochen. och Wr 08 nicht möglich, solche Texte damals In Lr-

gendeiner Weıse veröffentlichen. Der amalige ext von 1967 (
1e. unverändert und 1St SOomLIt auch eın Dokument kirchlichen Zeıitge-
schehens. Der Leser ird merken, daß das emdada auch heute noch
oder schon wieder aktuell LST.

Als Slıe das ema dieses Vortrags in Ihrer Einladung elesen aben, WCI-

den Sıe vielleicht edacht en Wır aben geradezu davon gehö
Und doch glaube ich, D auch für uns hlıer ınfach nötig 1st, über dieses
ema miıteinander reden.‘!

Wiıe be1 vielen olcher Themen, in der Miıtte ein .und. steht, ist das
kleine Wörtchen das Entscheidend: Ich 111 nen weder auseinanderklamü-
SCIN, Was Reformatıon ist, noch Was Revolution ist, denn das w1issen WITr hof-
entlıic Mır geht 6S darum, über ihr Verhältnis zueinander sprechen. (Ge-
rade in den Tageszeıtungen ist angesichts des Reformationsjubiläums und
des Jahrestages der Russiıschen Oktoberrevolution geradezu über
dieses ema geschrıeben worden. Es wırd UNSCIC Aufgabe se1nN, uUunNnseTrTenN e1-

Standpunkt dazu gewınnen.

Reformatıon und Revolution das ist das ema eines Buches, das 1mM
Tun) (19677) der Union- Verlag Berlın Ost) herausgebracht hat Das The-

also nıcht VOoON MIr, sondern ist VON der sıch christlıch nennenden
arte1 be1 uns geprägt worden. Hs wiırd zunächst wichtig sein darzustellen,
w1e 111all in dieser artel, der CDU. und 1n Verlautbarungen verantwortlicher
Männer uUunNnseIC> Staates DZW. der atheistischen Weltanschauung uUuNseTeI

Thema spricht.
Be1l einer Jlagung des Natıonalrates der Nationalen TON ıIn Magdeburg

Ende Oktober (1967) wurde das Wort des Metropolıten der Russisch-Ortho-
doxen rche, Nıkodım, zıtiert: IS ging hei der Reformatıion ebenso WIe hei
der Oktoberrevolution 191 dıie Freiheit des Menschen. Landesbischo

ortrag VOT der Bezirkssynode des Ev . -Luth.Kirchenbezirks nnaberg 19.1 Der
ext ist unverändert beibehalten, 1918008 ın den Anmerkungen sind Verwelse auf die W1sSsen-
schaftlıchen Luther-Ausgaben hinzugefügt worden.
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Mitzenheiım S ergänzend: „Jcn glaube, das LSt ein Wort, dem WIr
nachdenken ollten. Die Befreiung des Menschen UU der mittelalterlichen
kirchlichen Gesetzlichkeit und die Befreiung des Menschen Von Ausbeutung

C672und Unterdrückung gehören ıIm fiefsten
Es ist ogisch, WE dann VON marxistischer Seıte AdUus weıter gesagt wird,
das, Was dıe Reformatıon wesentlıch mıt wollte, dem Menschen e1-

11  Z menschenwürdıgen Daseın verhelfen, habe in der Sozialistischen (CIk-
toberrevolution seine Vollendung erfahren So s1eht INan also in der Oktober-
revolution dıie Verwirkliıchung dessen, Was dıe Reformatıon ewollt, aber 1mM
gesellschaftlıchen Bereich nıcht fertiggebracht hat Man sıeht, W1Ie 65 Gerald
Götting be1 se1iner Festansprache 31 Oktober (1967) klar gesagt hat,
dann in den Reformatıon den „Auftakt für alle folgenden Revolutionen des
europdischen Bürgertums ‘, den „ersten Akt der frühbürgerlichen Revoluti-

In Deutschland und In einer el anderer europdischer er eine
Umwälzung also, der VonNn der Geschichte die Aufgabe gestellt WAGiT, die Um-
gestaltung er gesellschaftlichen Verhältnisse ım Sınne des Frühkapitalis-
MUS einzuleiten. ii

och sıieht 111a In dem, Wädas dıe Reformatıon erreichte, UT Teılerfolge.
„Luther und sSeine Freunde vertraten In ihrem Denken und Handeln objektiv
die Interessen der bürgerlichen assenkräfte, namentlich der frühkapitali-
stischen gewerblichen Unternehmerschicht. “ An einer Stelle sagt_ Gerald
Götting ganz  1pp und klar, dıe Reformatıon eine Revolution WAarL ESs
erklärt sıch, „daß der demokratische Grundgehalt dieser Revolution In

CDeutschland Aur In sehr unzulänglicher orm In Erscheinung 1St
SO wiırd also dıe Reformatıon als eine frühbürgerliıche Revolution SCS5C-

hen, dıie auf halbem Wege stecken geblieben ist und der darum 1U e1ılerfol-
SC beschieden Warliecell Es ist daher verständlıch, WEeNNn diıeser Polıtiker e1-
19158 sıch christliıch nennenden Parte1 schon spricht, eın marx1istischer Hı-
storıker, Max Steinmetz, dann noch viel deutlıcher spricht (Jetzt ann ich le1-
der 11UT den Auszug in der „Freien Presse‘“ wiledergeben, ich muß miıch also
hıer auf deren Berichterstattung verlassen):

ME revolutiondren Tradıtionen sind €S, die UNS muıt der Reformations-
zeıt verbinden und die UNS auch das Gedächtnis des ThesenanschlagesMitzenheim sagte ergänzend: „Ich glaube, das ist ein gutes Wort, dem wir  nachdenken sollten. Die Befreiung des Menschen aus der mittelalterlichen  kirchlichen Gesetzlichkeit und die Befreiung des Menschen von Ausbeutung  «2  und Unterdrückung gehören im tiefsten zusammen  ..  Es ist logisch, wenn dann von marxistischer Seite aus weiter gesagt wird,  daß das, was die Reformation wesentlich mit wollte, dem Menschen zu ei-  nem menschenwürdigen Dasein zu verhelfen, habe in der Sozialistischen Ok-  toberrevolution seine Vollendung erfahren. So sieht man also in der Oktober-  revolution die Verwirklichung dessen, was die Reformation gewollt, aber im  gesellschaftlichen Bereich nicht fertiggebracht hat. Man sieht, wie es Gerald  Götting bei seiner Festansprache am 31. Oktober (1967) klar gesagt hat,  dann in den Reformation den „Auftakt für alle folgenden Revolutionen des  europäischen Bürgertums“, den „ersten Akt der frühbürgerlichen Revoluti-  on in Deutschland und in einer Reihe anderer europäischer Länder - eine  Umwälzung also, der von der Geschichte die Aufgabe gestellt war, die Um-  gestaltung aller gesellschaftlichen Verhältnisse im Sinne des F' rühkapitalis-  mus einzuleiten.“  Doch sieht man in dem, was die Reformation erreichte, nur Teilerfolge.  „Luther und seine Freunde vertraten in ihrem Denken und Handeln objektiv  die Interessen der bürgerlichen Klassenkräfte, namentlich der frühkapitali-  stischen gewerblichen Unternehmerschicht.“ An einer Stelle sagt Gerald  Götting ganz klipp und klar, daß die Reformation eine Revolution war: Es  erklärt sich, „daß der demokratische Grundgehalt dieser Revolution in  «3  Deutschland nur in sehr unzulänglicher Form in Erscheinung getreten ist  .  So wird also die Reformation als eine frühbürgerliche Revolution gese-  hen, die auf halbem Wege stecken geblieben ist und der darum nur Teilerfol-  ge beschieden waren. Es ist daher verständlich, daß, wenn dieser Politiker ei-  ner sich christlich nennenden Partei schon so spricht, ein marxistischer Hi-  storiker, Max Steinmetz, dann noch viel deutlicher spricht (Jetzt kann ich lei-  der nur den Auszug in der „Freien Presse‘“‘ wiedergeben, ich muß mich also  hier auf deren Berichterstattung verlassen):  „Die revolutionären Traditionen sind es, die uns mit der Reformations-  zeit verbinden und die uns auch das Gedächtnis des Thesenanschlages ... So  teuer macht. Die Reformation sei zwar ausgelöst durch die 95 Thesen und  durch Luthers weitere Schriften, aber sie habe ihre Ursache nicht im Ablaß-  streit und ihren Quellpunkt nicht in den religiösen Kämpfen Luthers, son-  dern sie sei das Resultat einer Volksbewegung. ... Die Volksbewegungen wa-  ren es, die Luther entscheidend beeinflußten und von Schritt zu Schritt vor-  antrugen, die Volksmassen ergriffen die reformatorischen Ideen, verliehen  ihnen sozialistische Relevanz, trugen sie weit hinaus über die städte-  2 _ DIE UNION, Tageszeitung der CDU (Dresden), 09.11.1967.  3 DIE UNION, 02.11.1967.  247macht. Dıie Reformation sel ZWAT ausgelöst UFC. die Thesen und
HUYC Luthers weıtere Schriften, aber 1E habe Ahre Ursache nicht Im afß-
streıt und ihren Quellpunkt nicht In den religiösen Kämpfen Luthers, SoOoN-

ern S1LE sel das Resultat einer Volksbewegung.Mitzenheim sagte ergänzend: „Ich glaube, das ist ein gutes Wort, dem wir  nachdenken sollten. Die Befreiung des Menschen aus der mittelalterlichen  kirchlichen Gesetzlichkeit und die Befreiung des Menschen von Ausbeutung  «2  und Unterdrückung gehören im tiefsten zusammen  ..  Es ist logisch, wenn dann von marxistischer Seite aus weiter gesagt wird,  daß das, was die Reformation wesentlich mit wollte, dem Menschen zu ei-  nem menschenwürdigen Dasein zu verhelfen, habe in der Sozialistischen Ok-  toberrevolution seine Vollendung erfahren. So sieht man also in der Oktober-  revolution die Verwirklichung dessen, was die Reformation gewollt, aber im  gesellschaftlichen Bereich nicht fertiggebracht hat. Man sieht, wie es Gerald  Götting bei seiner Festansprache am 31. Oktober (1967) klar gesagt hat,  dann in den Reformation den „Auftakt für alle folgenden Revolutionen des  europäischen Bürgertums“, den „ersten Akt der frühbürgerlichen Revoluti-  on in Deutschland und in einer Reihe anderer europäischer Länder - eine  Umwälzung also, der von der Geschichte die Aufgabe gestellt war, die Um-  gestaltung aller gesellschaftlichen Verhältnisse im Sinne des F' rühkapitalis-  mus einzuleiten.“  Doch sieht man in dem, was die Reformation erreichte, nur Teilerfolge.  „Luther und seine Freunde vertraten in ihrem Denken und Handeln objektiv  die Interessen der bürgerlichen Klassenkräfte, namentlich der frühkapitali-  stischen gewerblichen Unternehmerschicht.“ An einer Stelle sagt Gerald  Götting ganz klipp und klar, daß die Reformation eine Revolution war: Es  erklärt sich, „daß der demokratische Grundgehalt dieser Revolution in  «3  Deutschland nur in sehr unzulänglicher Form in Erscheinung getreten ist  .  So wird also die Reformation als eine frühbürgerliche Revolution gese-  hen, die auf halbem Wege stecken geblieben ist und der darum nur Teilerfol-  ge beschieden waren. Es ist daher verständlich, daß, wenn dieser Politiker ei-  ner sich christlich nennenden Partei schon so spricht, ein marxistischer Hi-  storiker, Max Steinmetz, dann noch viel deutlicher spricht (Jetzt kann ich lei-  der nur den Auszug in der „Freien Presse‘“‘ wiedergeben, ich muß mich also  hier auf deren Berichterstattung verlassen):  „Die revolutionären Traditionen sind es, die uns mit der Reformations-  zeit verbinden und die uns auch das Gedächtnis des Thesenanschlages ... So  teuer macht. Die Reformation sei zwar ausgelöst durch die 95 Thesen und  durch Luthers weitere Schriften, aber sie habe ihre Ursache nicht im Ablaß-  streit und ihren Quellpunkt nicht in den religiösen Kämpfen Luthers, son-  dern sie sei das Resultat einer Volksbewegung. ... Die Volksbewegungen wa-  ren es, die Luther entscheidend beeinflußten und von Schritt zu Schritt vor-  antrugen, die Volksmassen ergriffen die reformatorischen Ideen, verliehen  ihnen sozialistische Relevanz, trugen sie weit hinaus über die städte-  2 _ DIE UNION, Tageszeitung der CDU (Dresden), 09.11.1967.  3 DIE UNION, 02.11.1967.  247Dıie Volksbewegungen
ren eS, dıie Luther entscheidend beeinflußten und Von Schritt Schritt VOr-

y die Volksmassen ergriffen die reformatorischen een, verliehen
ihnen sozlalistische Relevanz, Irugen S1IE weıt hinaus über die städte-

Tageszeıtung der CDU (Dresden), 09.1
(
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bürgerliche Interessensphäre, deren Repräsentant er Junge Luther WAGiT, ITrU-

SECH S1IE weıter his zum revolutiondren Ansturm auf die alte feudale Welt, SC
SsCch Adel und Fürsten, hinein In die Kämpfe des Deutschen Bauernkrieges. C4

In eiıner ZusammenfTfassung el 6S dann „Der Historiker WILES anhand
zahlreicher Fakten nach, daß e sıch heı der Reformation nach rsprung,
Wesen und Charakter nicht eine priımär theologisch-kirchliche ewe-
SUNS andelt, WIe das die heutige westdeutsche Historiographie behauptet,
sondern ein umfassendes Ringen Erneuerung und Umgestaltung der

i 4Gesellscha
Dem stehen TEe11C 1U auch ganz andere Außerungen gegenüber. Der

marx1istische Hıstoriker | D Stern hat in Wıttenberg auf einem ademischen
Festakt ZUT 450-  r-Feıer der Reformatıon auf „Jene verhängnisvolle ehrt-
wendung 6 Luthers hingewilesen, als sich dem UNC. seine reformatorische
Tat hervorgerufenen realen Humantsmus In Gestalt einer sozialrevolutiond-
ren ewegung der Aauern unverhüllt, rücksichtslos und muıt en Schmäh-
schriften entgegenstellte. Diese verhängnisvolle en habe die Weltwir-
kungz und die Fernwirkung der Reformation his In UNSere Iage In en für die
gesamlte bürgerlich-kapitalistische Geschichte Deutschlands bezeichnenden
Gegensatz Von Fortschritt und Reaktion gebracht. Das habe ıIn Deutschland
azu geführt, da sich In en Epochen Uunserer Geschichte his zZUr histori-
schen en zum Sozialismus In UNSerer epubli die progressiven, emoO0-
kratischen rqa; ImMMer erneuten heftigen Auseinandersetzungen auch muıt
den reaktionären Kreıisen der enrnel des deutschen Protestantismus SE-
genüber sahen.

„ In der DDR hat die große ehrhelı der evangelischen Christen die Er-
kenntnis der Besten ihrer Kirche beherzigt und sich zZUr Zusammenarbeit A
ler Bürger Willens, ZUr gemeinsamen humanıistischen Verantwortung

i“ 5bekannt, WIeE Landesbischof D. Mitzenheimbürgerliche Interessensphäre, deren Repräsentant der junge Luther war, tru-  gen sie weiter bis zum revolutionären Ansturm auf die alte feudale Welt, ge-  gen Adel und Fürsten, hinein in die Kämpfe des Deutschen Bauernkrieges.“  In einer Zusammenfassung heißt es dann: „Der Historiker wies anhand  zahlreicher Fakten nach, daß es sich bei der Reformation nach Ursprung,  Wesen und Charakter nicht um eine primär theologisch-kirchliche Bewe-  gung handelt, wie das die heutige westdeutsche Historiographie behauptet,  sondern um ein umfassendes Ringen um Erneuerung und Umgestaltung der  «4  gesamten Gesellschaft  .  Dem stehen freilich nun auch ganz andere Äußerungen gegenüber. Der  marxistische Historiker Leo Stern hat in Wittenberg auf einem akademischen  Festakt zur 450-Jahr-Feier der Reformation auf „jene verhängnisvolle Kehrt-  wendung “ Luthers hingewiesen, als er sich dem durch seine reformatorische  Tat hervorgerufenen realen Humanismus in Gestalt einer sozialrevolutionä-  ren Bewegung der Bauern unverhüllt, rücksichtslos und mit üblen Schmäh-  schriften entgegenstellte. Diese verhängnisvolle Wende habe die Weltwir-  kung und die Fernwirkung der Reformation bis in unsere Tage in den für die  gesamte bürgerlich-kapitalistische Geschichte Deutschlands bezeichnenden  Gegensatz von Fortschritt und Reaktion gebracht. Das habe in Deutschland  dazu geführt, daß sich in allen Epochen unserer Geschichte bis zur histori-  schen Wende zum Sozialismus in unserer Republik die progressiven, demo-  kratischen Kräfte immer erneuten heftigen Auseinandersetzungen auch mit  den reaktionären Kreisen der Mehrheit des deutschen Protestantismus ge-  genüber sahen.“  „In der DDR hat die große Mehrheit der evangelischen Christen die Er-  kenntnis der Besten ihrer Kirche beherzigt und sich zur Zusammenarbeit al-  ler Bürger guten Willens, zur gemeinsamen humanistischen Verantwortung  «5  .  bekannt, wie es Landesbischof D. Mitzenheim ... zum Ausdruck brachte  Immer noch liegt auch auf dem Tisch, was der Vater der marxistischen  Geschichtsschreibung, Franz Mehring, 1910 in seinem Buch „Deutsche Ge-  schichte vom Ausgang des Mittelalters‘“ geschrieben hat. „Nachdem Luther  von 1517 bis 1522 mit allen demokratisch-revolutionären Elementen gelieb-  äugelt hatte, verriet er sie 1522-1525 alle, die einen nach den anderen.“  Und: „Seit seinem Verrat an den Bauern war Luther ein kriechender Für-  stenknecht geworden: aus seiner Bibelübersetzung, die mit ihrer Darstellung  des einfachen Urchristentums nicht wenig dazu beigetragen hat, die Massen  aufzuregen, machte er nunmehr einen Fürstenkatechismus, wie ihn kein  Tellerlecker der Monarchie widerwärtiger hätte erfinden können‘“.°  4 FREIE PRESSE, Organ der SED (Karl-Marx-Stadt), 25.10.1967.  5  DIE UNION, 31.10.1967.  6 FranzMehring: Deutsche Geschichte vom Ausgang des Mittelalters, Berlin 1947 u.a.,5.33,41.  248zum USAdAFUC: rachte
Immer noch 1eg auch auf dem 1SC. Was der ater der marxıstischen

Geschichtsschreibung, Tanz ehring, 910 in seinem Buch „Deutsche Ge-
schichte VO Ausgang des Miıttelalters‘‘ geschrıeben hat „Nachdem Luther
Von 553 his 135292 mıit en demokratisch-revolutionären Elementen gelieb-
äugelt hatte, verrıiet 1EBalle, die einen nach den anderen. “
Und ‚„eit seinem Verrat den Bauern War Luther eın kriechender Für-
stenknecht geworden: aAUS seiner Bibelübersetzung, die muıt ihrer arstellung
des einfachen Urchristentums nicht wenig AazZu beigetragen hat, die Massen
aufzuregen, machte nunmehr einen Fürstenkatechismus, WIe ıhn kein
Tellerlecker der Monarchie widerwärtiger hätte erfinden können .

FREIE PRESSE, rgan der SED (Karl-Marx-Stadt),
UNION,

FranzMehring. Deutsche Geschichte VO' Ausgang des Miıttelalters, Berlıin 1947 4S 33,41
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(jJanz hnlıch urteılt Alexander Abusch In seinem 946 erschienenen
Buch ‚„‚ Vom Irrweg einer Natıon““ „Die Reformation Wr zuerst eın Ansturm

die päpstliche AaC. und die drückenden Ablaßzahlungen des Volkes
die römische Kirche; entsprach S1Ie dem Innersten Wunsch des gemel-

en Mannes und 'auch des Rıtters. Luthers Glaubenssätze, AU.S der Sprache
der Theologie In das Empfinden des Volkes übersetzt, muhßten als Anfeue-
runs zZUm Umsturz des Bestehenden wirken. Schlielilic zıtiert Abusch den
deutschen Schriftsteller Ludwıg Börne, der schon 1836 geäußert hatte &A Die
Reformation War die Schwindsucht, der die deutsche Freiheit starb, und
Luther Wr ihr Totengräber“.

Von daher ist 6S dann TE1NC eın weıter Weg bıs dem Buch Von Wol{f-
LA  z Von Hansteın ‚„ Von Luther bIis Hıtler“‘, dessen Buch allerdings VON
xistischen Hıstorıkern als 'unter ler ıtık' bezeıiıchnet worden ist In ihm
wırd Luther als Urheber des Verderbens Deutschlands bezeıchnet, das dann
Sschheblıc mıt Hıtler vollendet wurde. amı befand OT: sıch TeH1C in CI -
staunlıcher ähe arl Barth!)

Diıese maßlosen Außerungen, die erfreuliıcherwelise 1in etzter eıt esent-
ıch gemildert worden sınd, die auch In milderer Form 1U noch in den
Geschichtsiehrbüchern der Schule enthalten Sind, lıegen aber noch immer
nıcht zurückgenommen auf dem 1SC Besonders ertfreulıich scheıint eine C-

ben erst erschıenene marxıstische Luther-Bi0graphie VonNn Werner Zschäbitz
sSeIN. So weıt ich sehe, ist E der deutsche Hıstoriker den Marx1-

Sten, der das theologısche nlıegen Luthers erfassen versucht.
ber WITr wollen nıcht VOoN unserem Thema „Reformatıon und Revoluti-
bkommen Allgemeın besteht heute zweiıftfellos die Tendenz, die Mal3alo-

SCH Außerungen über Luther und die Reformatıon nıcht WwWıedernolen Da-
für Ian ich annn NUTr 1m Gegensatz den eben genannten frü-
heren marxıstischen Außerungen dıes, daß mıt der Reformatıon dıe revolu-
tiıonären ewegungen in eutfschlian! begonnen en Um dieser revolut1io0-
naren der Reformatıon wıllen ann Ian ihr ohl Interesse auch
marxıstischen Hıstoriıkern abgewınnen. SO sagt Ja Steinmetz: „Die revolutio-
naren Tradıitionen sind e 9 die UNLN mıiıt der Reformation verbinden ‘ ? Es ist
dann erklärlıch, WEeNNn als eigentlicher Mann der Reformationszeit IThomas
üntzer gılt, dem in den Geschichtslehrbüchern eın wesentlıch breıte-
1CT Raum eingeräumt wird als Luther.

„Reformation und Revolution‘®. Was gılt das ema 1900881 für uns heute als
evangelısch-lutherische Christen?

Alexander Abusch: Der Irweg einer Natıon, Berlin 1946, 23,
olfram Von Hanstein: Von Luther DIS Hıtler, Dresden 1946, 41

8a Zschäbitz. artın Luther. TO| und Gjrenze. Teıl E Berlın 967

Vgl Anm.
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Oonnen WIT uns damıt einverstanden erklären, Was Landesbischo Miıt-
zenheim, 6S heute die gemeinsame humanıistische Verantwor-
IUNg geht, dıe uns, Chrısten und Marxısten, mıteinander verbindet? Ist das
alles, Was für uns Chrısten ist, W ds Landesbischo Mıtzenheim in e1-
1IC  = Interview mıt der ZEIT“ erklärte „Es gilt, In den sozialen
Umwälzungen UNnSerer eıt tellung beziehen und ajur einzutreten, da
das Vernünftige, Gute und Menschliche wird ‘“ 79 Kann, WEn WIT VON

der Oktoberrevolution her fragen, CS für uns Christen wiıirklıch die entsche1-
en Tre alleın se1n, ’Zu einem echten Engagement Jjedes einzelnen für
Frieden, Gerechtigkeit und Menschlichkeit kommen . W1e Landesbischo
Miıtzenheim ausführte?!! der gılt e 9 auf uns übertragen, Was in der
Botschaft des russisch-orthodoxen Patriarchen Alex1ius ZUT Oktoberrevoluti-

steht
„Da die Oktoberrevolution die wesentlichen Züge Im en UNSeTeEN Vol-

kes erneuerte, wurde S1IC auch eine TIriebkraft für die nationale Befreiungsbe-
WESUNS, WILr empfinden muit en UNSseren Landsleuten eine tiefe Genugtu-
UNS darüber, daß all dieses Beginnen, welches Im inklang steht mit den
dealen des Evangeliums, In UNSeren agen In zunehmendem Manhe Ver-
sStÄNdnis und Unterstützung UNC. hreite Kreise Vo.  \ gläubigen Menschen ıIn
vielen Ländern der Welt findet“ 12

Es geht hler ohl zutiefst die rage, Was eın CANArıstlicher Humanısmus
sel, VOIN dem in vielen Veröffentliıchungen und en der etzten Jahre, be-
sonders VON der CDU auf der einen Seıte, VON Prof. Emıil uchs, dem EvV.
Pfarrerbund und Landesbischo Mıtzenheim auf der anderen Seıte, SCSPIO-
chen wurde, dem aber auch die ökumeniıische Konferenz „Kırche und Gesell-
schaft‘“‘ (1966) eiıne zentrale Bedeutung eimaß Was sınd dıe „Ideale des
Evangelıums“, dıe WITr Christen Ja ohl nıcht 11UT sondern, W
WIT eınmal das sehr unschöne und auch zuletzt unpassende Wort VON den
„Idealen des Evangelıums“ aufgreifen, die WITr verkündıgen und dıe WITr
en haben? Was en WITr als evangelısch-lutherische Chrısten ZU The-

„Reformatıon und Revolution‘“‘ Un selbst sagen?

Entscheidend ann ulls ohl el helfen, Was Martın Luther selbst be1l
der revolutionären ewegung seiner Tage, etwa beim auern.  eg, gesagt
und hat TeE1I11C können WIT uns seine F sehr maßlosen Worte, dıe
ich nıcht verschweıgen will, nıcht ZU Vorbild nehmen, doch me1ıine ich, daß
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dıe Haltung, die hınter ihnen steht, VON uns ernstlich erfragt werden muß
Wenn ema „Reformatıon und Revolution“‘ er ist 658 Ja ohl UNCI-

äßlıch notwendig, dıe Reformatıion, den Reformator selbst diıesem Thema
Wort kommen lassen.
Immer wleder wırd arau hingewilesen, Luther mıt seliner chriıft

3} Von der Freiheit eines Christenmenschen “ ZU Urheber der Bauernunru-
hen geworden se1 Meiıst wırd aber die Schrift in einem alschen Sınne zı lert.
Berühmt sınd ıe beıden Eiıngangssätze geworden, dıe el1:! ZUSamImmen DC-
hört werden mMussen

„Ein Christenmensch 1LSt ein freier Herrer inge und niemandem
fertan. ii „Ein Christenmensch 1St ein dienstbarer Knecht er inge und
jedermann

Wiıe dıe beiden Sätze richtig verstehen sınd, sıeht 101a gleich, WEeNnNn
1Nan weıterliest: 3} Um diese zwel sıch widersprechenden Aussagen VO.:  - der
Freiheit und Dienstbarkeit verstehen, sollen WIr edenken, daß eın Jegl-
cher Christenmensch zwiefacher Natur LST, geistlicher und leiblicher.

Te1 sınd WITr geworden uUurc das Evangelıum VoNn Christ1 Tod und uUuler-
stehung, eın auberlıches Dıng ann uns freı noch rechtschaffen machen. Nur

Christı wiıllen SInd WITr VOT Gott frel, gerecht. ber Luther fährt fort
)) Und obwohl nun frei LST, soll sich wiederum willig einem Diener

machen, seinem Nächsten helfen, muıt ihm verfahren und handeln, WIe (rott
ıhmA Christus gehandelt hat. 613

Wır sehen wohl, Luther geht 68 In dieser chrıft nıcht dıe leibliche,
körperliıche Freıiheit als orderung der Chrısten, dıe c VO Evangelıum her
durchzusetzen gılt Darum kritisıiert spater Luther auch sehr dıe „ZWÖ
Artikel der auern, weıl S1e ihre wirtschaftliıchen und politischen Forderun-
gCH mıt der eılıgen Schrift in der and fordern und durchsetzen wollen

Bevor WIT ausführlicher ZU auern.  cg muß noch auf eiıne
andere chriıft hingewiesen werden, die Luther Zzwel Jahre 1528 DE
schrieben hat Von weltlicher Oobrigkeit, WIeE eıt Man ihr gehorsam schul-
dig sel C In dieser Schrift hat Luther klarsten ohl die Unterscheidung
der beiıden Reıiche VOTSCHOMINCNH, die Unterscheidung in das eic (Gjottes
und das e1ic der Welt el sınd nötig und e1| sınd VON Gott Das welt-
SCCI hat das Schwert, die Bosheıit wehren, aber 6S hat keıine (Gje-
walt über dıe Seelen Wo sıch aber die Obrigkeıt vermi1ßt, den Seelen eın (je-
Seiz geben, da greift S1e Gott in se1n Regiment und verführt und verdıirbt
1Ur dıe eeile Der eele kann L11UT (Gjott gebileten. Es ist immer wiıchtig WIS-

13 Martın Luther: Von der reinel eines Christenmenschen. Verwendet wurde dıe Textfassung
in ıIn Luther, DiIie Hauptschrıiften, hg VON H.v.Campenhausen und K.Aland, 2.Aufl.,
Berlın 6-110, Zitate S.96 und 108; vgl und tA.,. Berlın 1982,
5.260-309
Martin Luther: Von weltlicher Oberkeıt, wıe weiıt 111a iıhr Gehorsam schuldıg sel: extach
Hauptschriften, 263-280; 5-2' StA, Bd3. Berlın 1983,
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SCHL, daß CI diese Schrift Herzog Johann VOIN Sachsen, demer TI1eEdrIcCcNs
des Weısen und spateren Kurfürsten, gew1dmet hat

och ein >erhatte BE eiıne Treue Vermahnung en Christen,
sıch verhüten Vor Aufruhr und MDÖOTU: geschrıeben und Z W: 1m 7u-
sammenhang miıt den Unruhen ın Wittenberg. ” SO Luthers Haltung 1im
Bauernkrieg also bsolut nıcht NEU undun! Hr mußte handeln, WIE
CT gehandelt hat

Die Bauern hatten be1 iıhren „ ZWO rtikeln  6 den Anhang angefügt:
Wenn einer oder mehr Artikel allhier aufgestellt sein sollten, die dem Worte

Gottes nicht gemähß, WIe WIr enn meinen-: dieselben Artikel WO Man UNMS

auf FTÜun): des Wortes Gottes als ungebührlich erweisen, wollten WIr da-
Von abstehen, wenn Man UNS den Nachweis mıt Begründung der Schrift
führt‘“ .

In seiner „ErTrManNnung ZUM Frieden auf die ‚WO Artikel der Bauern-
SC In CcChAWAaDen  . nng Luther zunächst über dıesen Satz se1ine Freude
ZU Ausdruck, daß die auern bereıt sınd, sıch zurechtweıisen lassen,
sS1e Unrecht hätten. SO hat ST Hoffnung, N doch noch les gul und in
Frieden abgehen WIrd. TE111C hatten In Süddeutschland 1er und dort
Bauernhaufen bereıts ZUTr Gewalt gegriffen. In einem ersten Teıl der Schriuft
wendet sıcher die Fürsten und Herren und schreı1bt:

„AlLS ersties können WLr aufenfür dieses Unheil und diesen Aufruhr
niemand danken als euch Fürsten und Herren, besonders euch linden .
schöfen und tollen Pfarren und Mönchen, die ihr, noch heutigen ages Ver-

stockt, nıicht aufhört, das hl. Evangelium toben und Wwulen, ob-
gleich ihr Wißt, daß € 8 recht LST, und e auch nicht widerlegen könnt, AazZu In
der weltlichen Herrschaft nichts anderes [UL, als schinden und VvVersieu-
ETIE; UEr ÜDpDLZES und hochmütiges en zu führen, his e 8 der UnNme SE
wöhnliche Mannn nicht länger kann und MAS. Das Schwert 1St euch
auf dem alsesen, daß er diese Schrift Herzog Johann von Sachsen, dem Bruder Friedrichs  des Weisen und späteren Kurfürsten, gewidmet hat.  Noch ein Jahr früher hatte er eine „T7reue Vermahnung zu allen Christen,  sich zu verhüten vor Aufruhr und Empörung“ geschrieben - und zwar im Zu-  sammenhang mit den Unruhen in Wittenberg.'* So war Luthers Haltung im  Bauernkrieg also absolut nicht neu und unerwartet. Er mußte so handeln, wie  er gehandelt hat.  Die Bauern hatten bei ihren „Zwölf Artikeln‘“ den Anhang angefügt:  „Wenn einer oder mehr Artikel allhier aufgestellt sein sollten, die dem Worte  Gottes nicht gemäß, wie wir denn meinen-: dieselben Artikel wolle man uns  auf Grund des Wortes Gottes als ungebührlich erweisen, so wollten wir da-  von abstehen, wenn man uns den Nachweis mit Begründung der Schrift  führt“.%6  In seiner „Ermahnung zum Frieden auf die Zwölf Artikel der Bauern-  schaft in Schwaben“ bringt Luther zunächst über diesen Satz seine Freude  zum Ausdruck, daß die Bauern bereit sind, sich zurechtweisen zu lassen, wo  sie Unrecht hätten. So hat er Hoffnung, daß es doch noch alles gut und in  Frieden abgehen wird. Freilich hatten in Süddeutschland hier und dort  Bauernhaufen bereits zur Gewalt gegriffen. In einem ersten Teil der Schrift  wendet sich Luther an die Fürsten und Herren und schreibt:!  „Als erstes können wir auf Erden für dieses Unheil und diesen Aufruhr  niemand danken als euch Fürsten und Herren, besonders euch blinden Bi-  schöfen und tollen Pfarren und Mönchen, die ihr, noch heutigen Tages ver-  stockt, nicht aufhört, gegen das hl. Evangelium zu toben und zu wüten, ob-  gleich ihr wißt, daß es recht ist, und es auch nicht widerlegen könnt, dazu in  der weltlichen Herrschaft nichts anderes tut, als zu schinden und zu versteu-  ern, um euer üppiges und hochmütiges Leben zu führen, bis es der arme ge-  wöhnliche Mann nicht länger ertragen kann und mag. Das Schwert ist euch  auf dem Halse ... Denn das sollt ihr wissen, liebe Herren, Gott machts so,  daß man euer Wüten auf die Dauer nicht dulden kann noch will noch soll.  Ihr müßt anders werden und Gottes Wort weichen. ... Tuns diese Bauern  nicht, so müssen es andere tun. ... Sie haben Zwölf Artikel aufgestellt, unter  denen einige so billig und gerecht sind, daß sie euch vor Gott und der Welt  zur Schande gereichen. ... Denn die Obrigkeit ist nicht dazu eingesetzt, ihren  15 Martin Luther: Eine treue Vermahnung Martin Luthers zu allen Christen, sich zu verhüten  vor Aufruhr und Empörung; Text nach: Hauptschriften, 129-138; WA 8,676-687; StA, Bd.3,  S.12-26.  16  Die Zwölf Artikel, Art.12; vgl. Flugschriften der Bauernkriegszeit, hg. v.A.Laube und  H.W.Seiffert, Berlin 1978, S.26-31, Zitat S. 31.  17 Martin Luther: Ermahnung zum Frieden auf die Zwölf Artikel der Bauernschaft in Schwaben;  Text nach: Hauptschriften, 281-298 (Zitate S.282,284 f); WA 18,29-334; StA, Bd.3, S.105-  133  252Denn das o ihr WISSEN, 1e. Herren, Gott machts Y  0
daß Man eUer Wülten auf die Dauer nicht dulden kann noch wiıll noch Soll.
Ihr müfßt anders werden und Gottes Wort weichen. Uuns diese Bauern
nicht, MUSSen e 8 andere [UN.sen, daß er diese Schrift Herzog Johann von Sachsen, dem Bruder Friedrichs  des Weisen und späteren Kurfürsten, gewidmet hat.  Noch ein Jahr früher hatte er eine „T7reue Vermahnung zu allen Christen,  sich zu verhüten vor Aufruhr und Empörung“ geschrieben - und zwar im Zu-  sammenhang mit den Unruhen in Wittenberg.'* So war Luthers Haltung im  Bauernkrieg also absolut nicht neu und unerwartet. Er mußte so handeln, wie  er gehandelt hat.  Die Bauern hatten bei ihren „Zwölf Artikeln‘“ den Anhang angefügt:  „Wenn einer oder mehr Artikel allhier aufgestellt sein sollten, die dem Worte  Gottes nicht gemäß, wie wir denn meinen-: dieselben Artikel wolle man uns  auf Grund des Wortes Gottes als ungebührlich erweisen, so wollten wir da-  von abstehen, wenn man uns den Nachweis mit Begründung der Schrift  führt“.%6  In seiner „Ermahnung zum Frieden auf die Zwölf Artikel der Bauern-  schaft in Schwaben“ bringt Luther zunächst über diesen Satz seine Freude  zum Ausdruck, daß die Bauern bereit sind, sich zurechtweisen zu lassen, wo  sie Unrecht hätten. So hat er Hoffnung, daß es doch noch alles gut und in  Frieden abgehen wird. Freilich hatten in Süddeutschland hier und dort  Bauernhaufen bereits zur Gewalt gegriffen. In einem ersten Teil der Schrift  wendet sich Luther an die Fürsten und Herren und schreibt:!  „Als erstes können wir auf Erden für dieses Unheil und diesen Aufruhr  niemand danken als euch Fürsten und Herren, besonders euch blinden Bi-  schöfen und tollen Pfarren und Mönchen, die ihr, noch heutigen Tages ver-  stockt, nicht aufhört, gegen das hl. Evangelium zu toben und zu wüten, ob-  gleich ihr wißt, daß es recht ist, und es auch nicht widerlegen könnt, dazu in  der weltlichen Herrschaft nichts anderes tut, als zu schinden und zu versteu-  ern, um euer üppiges und hochmütiges Leben zu führen, bis es der arme ge-  wöhnliche Mann nicht länger ertragen kann und mag. Das Schwert ist euch  auf dem Halse ... Denn das sollt ihr wissen, liebe Herren, Gott machts so,  daß man euer Wüten auf die Dauer nicht dulden kann noch will noch soll.  Ihr müßt anders werden und Gottes Wort weichen. ... Tuns diese Bauern  nicht, so müssen es andere tun. ... Sie haben Zwölf Artikel aufgestellt, unter  denen einige so billig und gerecht sind, daß sie euch vor Gott und der Welt  zur Schande gereichen. ... Denn die Obrigkeit ist nicht dazu eingesetzt, ihren  15 Martin Luther: Eine treue Vermahnung Martin Luthers zu allen Christen, sich zu verhüten  vor Aufruhr und Empörung; Text nach: Hauptschriften, 129-138; WA 8,676-687; StA, Bd.3,  S.12-26.  16  Die Zwölf Artikel, Art.12; vgl. Flugschriften der Bauernkriegszeit, hg. v.A.Laube und  H.W.Seiffert, Berlin 1978, S.26-31, Zitat S. 31.  17 Martin Luther: Ermahnung zum Frieden auf die Zwölf Artikel der Bauernschaft in Schwaben;  Text nach: Hauptschriften, 281-298 (Zitate S.282,284 f); WA 18,29-334; StA, Bd.3, S.105-  133  252SIe en Zwölf Artikel aufgestellt,
denen einıge billig und gerecht sind, daß Z euch Vor Gott und der 'olt
zZUr Schande gereichen.sen, daß er diese Schrift Herzog Johann von Sachsen, dem Bruder Friedrichs  des Weisen und späteren Kurfürsten, gewidmet hat.  Noch ein Jahr früher hatte er eine „T7reue Vermahnung zu allen Christen,  sich zu verhüten vor Aufruhr und Empörung“ geschrieben - und zwar im Zu-  sammenhang mit den Unruhen in Wittenberg.'* So war Luthers Haltung im  Bauernkrieg also absolut nicht neu und unerwartet. Er mußte so handeln, wie  er gehandelt hat.  Die Bauern hatten bei ihren „Zwölf Artikeln‘“ den Anhang angefügt:  „Wenn einer oder mehr Artikel allhier aufgestellt sein sollten, die dem Worte  Gottes nicht gemäß, wie wir denn meinen-: dieselben Artikel wolle man uns  auf Grund des Wortes Gottes als ungebührlich erweisen, so wollten wir da-  von abstehen, wenn man uns den Nachweis mit Begründung der Schrift  führt“.%6  In seiner „Ermahnung zum Frieden auf die Zwölf Artikel der Bauern-  schaft in Schwaben“ bringt Luther zunächst über diesen Satz seine Freude  zum Ausdruck, daß die Bauern bereit sind, sich zurechtweisen zu lassen, wo  sie Unrecht hätten. So hat er Hoffnung, daß es doch noch alles gut und in  Frieden abgehen wird. Freilich hatten in Süddeutschland hier und dort  Bauernhaufen bereits zur Gewalt gegriffen. In einem ersten Teil der Schrift  wendet sich Luther an die Fürsten und Herren und schreibt:!  „Als erstes können wir auf Erden für dieses Unheil und diesen Aufruhr  niemand danken als euch Fürsten und Herren, besonders euch blinden Bi-  schöfen und tollen Pfarren und Mönchen, die ihr, noch heutigen Tages ver-  stockt, nicht aufhört, gegen das hl. Evangelium zu toben und zu wüten, ob-  gleich ihr wißt, daß es recht ist, und es auch nicht widerlegen könnt, dazu in  der weltlichen Herrschaft nichts anderes tut, als zu schinden und zu versteu-  ern, um euer üppiges und hochmütiges Leben zu führen, bis es der arme ge-  wöhnliche Mann nicht länger ertragen kann und mag. Das Schwert ist euch  auf dem Halse ... Denn das sollt ihr wissen, liebe Herren, Gott machts so,  daß man euer Wüten auf die Dauer nicht dulden kann noch will noch soll.  Ihr müßt anders werden und Gottes Wort weichen. ... Tuns diese Bauern  nicht, so müssen es andere tun. ... Sie haben Zwölf Artikel aufgestellt, unter  denen einige so billig und gerecht sind, daß sie euch vor Gott und der Welt  zur Schande gereichen. ... Denn die Obrigkeit ist nicht dazu eingesetzt, ihren  15 Martin Luther: Eine treue Vermahnung Martin Luthers zu allen Christen, sich zu verhüten  vor Aufruhr und Empörung; Text nach: Hauptschriften, 129-138; WA 8,676-687; StA, Bd.3,  S.12-26.  16  Die Zwölf Artikel, Art.12; vgl. Flugschriften der Bauernkriegszeit, hg. v.A.Laube und  H.W.Seiffert, Berlin 1978, S.26-31, Zitat S. 31.  17 Martin Luther: Ermahnung zum Frieden auf die Zwölf Artikel der Bauernschaft in Schwaben;  Text nach: Hauptschriften, 281-298 (Zitate S.282,284 f); WA 18,29-334; StA, Bd.3, S.105-  133  252Denn die Obrigkeit 1st nicht AZUu eingesetzt, ihren
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Nutzen und en den Untertanen suchen, sondern den Nutzen
und das Beste für die Untertanen erreichen.

Den Bauern schre1ibt Luther, S1e ohl weıthın recht hätten mıt iıhren
Beschwerden, daß dıe Herren sS1e unerträglich belasteten und N wWwerTt sınd,

(jott sS1e VO sturzt ber ihr müßt euch „auch vorsehen, daß ihr
UTE ae mıitm Gewissen und ec. vornehmt. Denn ennn ihr eın
les (Jewissen habt, LSt hei euch der tröstliche Vorteil, daß euch Grott bei-
stehen und hindurchhelfen ird.Nutzen und Mutwillen an den Untertanen zu suchen, sondern den Nutzen  und das Beste für die Untertanen zu erreichen.“  Den Bauern schreibt Luther, daß sie wohl weithin recht hätten mit ihren  Beschwerden, daß die Herren sie unerträglich belasteten und es wert sind,  daß Gott sie vom Stuhl stürzt. Aber ihr müßt euch „auch vorsehen, daß ihr  eure Sache mit gutem Gewissen und Recht vornehmt. Denn wenn ihr ein gu-  tes Gewissen habt, so ist bei euch der tröstliche Vorteil, daß euch Gott bei-  stehen und hindurchhelfen wird. ... Habt ihr aber nicht Recht noch gutes Ge-  wissen, so müßt ihr unterliegen. ... Darum ist hier nicht zu scherzen: es geht  auf eurer Seite für ewig um Leib und Seele.“ Darum bittet er freundlich, brü-  derlich die lieben Herrn und Brüder, wie er die Bauern anredet: „ Sehet Ja mit  Fleiß zu, was ihr macht, und glaubt nicht allerlei Geistern und Predigern,  nachdem der leidige Satan jetzt viele wilde Rottengeister und Mordgeister  unter dem Namen des Evangeliums erweckt hat und damit die Welt erfüllt. “  Luther will die Bauern warnen, will sie davor retten, daß sie mit Aufruhr ei-  nen Krieg beginnen und damit des Reiches Gottes verlustig gehen. Er weist  ihnen nach, daß sie weithin zu Unrecht den Namen Gottes und die Heilige  Schrift anführen. Es bleibe dabei: „Wer das Schwert nimmt, der soll durchs  Schwert umkommen ... Die Rache ist mein, ich will vergelten, spricht der  Herr.“ Es gibt für Luther kein christliches Recht auf gewaltsame Durchset-  zung der oft berechtigten wirtschaftlichen Forderungen. Wohl nimmt die Ob-  rigkeit den Bauern unbilligerweise ihr Gut, aber ihr nehmts mit Gewalt, alles  Gut, Leib und Leben.  Am Schluß ermahnt Luther beide Seiten, weil sie beide Unrecht hätten,  weil sie beide unter Gottes Zorn stünden, daß sie die Sache mit Recht angrei-  fen, aber „nicht mit Gewalt noch Streit (an), damit ihr in deutschen Landen  nicht ein unendliches Blutvergießen anrichtet.“ Er selbst wolle zu Gott be-  ten, daß er sie entweder beide miteinander aussöhne oder es gnädig abwende,  daß es nach ihrem Willen gehe.!8  Luthers Meinung zu unserem Thema „Reformation und Revolution‘“ ist  damit wohl eindeutig. Die Bauern haben nicht auf Luther gehört, sie griffen  zur Waffe und begannen nun wirklich in Deutschland ein fürchterliches Blut-  vergießen. Sie waren unter den Einfluß radikaler Prediger wie Thomas  Müntzer geraten, die mit Gewalt ein Reich Christi auf Erden aufrichten und  in einem Gottesstaat „die Tyrannen und feisten Pausbacken erwürgen“ und  das Volk befreien wollten. Da schreibt Luther dann seine berüchtigte Schrift  „Wider die räuberischen und mörderischen Rotten der Bauern“. Darin  schreibt er:  „Ehe ich mich umsehe, gehen sie weiter und schlagen mit der Faust  drein, vergessen ihr Angebot, rauben und toben, und benehmen sich wie die  rasenden Hunde. Daran sieht man nun wohl, was sie in ihrem falschen Sinne  18 A.a.O., nach Hauptschriften, S. 296.  258'abt ihr aber nicht ec. noch (rJe-
WISSEN, müßt ihr unterliegen.Nutzen und Mutwillen an den Untertanen zu suchen, sondern den Nutzen  und das Beste für die Untertanen zu erreichen.“  Den Bauern schreibt Luther, daß sie wohl weithin recht hätten mit ihren  Beschwerden, daß die Herren sie unerträglich belasteten und es wert sind,  daß Gott sie vom Stuhl stürzt. Aber ihr müßt euch „auch vorsehen, daß ihr  eure Sache mit gutem Gewissen und Recht vornehmt. Denn wenn ihr ein gu-  tes Gewissen habt, so ist bei euch der tröstliche Vorteil, daß euch Gott bei-  stehen und hindurchhelfen wird. ... Habt ihr aber nicht Recht noch gutes Ge-  wissen, so müßt ihr unterliegen. ... Darum ist hier nicht zu scherzen: es geht  auf eurer Seite für ewig um Leib und Seele.“ Darum bittet er freundlich, brü-  derlich die lieben Herrn und Brüder, wie er die Bauern anredet: „ Sehet Ja mit  Fleiß zu, was ihr macht, und glaubt nicht allerlei Geistern und Predigern,  nachdem der leidige Satan jetzt viele wilde Rottengeister und Mordgeister  unter dem Namen des Evangeliums erweckt hat und damit die Welt erfüllt. “  Luther will die Bauern warnen, will sie davor retten, daß sie mit Aufruhr ei-  nen Krieg beginnen und damit des Reiches Gottes verlustig gehen. Er weist  ihnen nach, daß sie weithin zu Unrecht den Namen Gottes und die Heilige  Schrift anführen. Es bleibe dabei: „Wer das Schwert nimmt, der soll durchs  Schwert umkommen ... Die Rache ist mein, ich will vergelten, spricht der  Herr.“ Es gibt für Luther kein christliches Recht auf gewaltsame Durchset-  zung der oft berechtigten wirtschaftlichen Forderungen. Wohl nimmt die Ob-  rigkeit den Bauern unbilligerweise ihr Gut, aber ihr nehmts mit Gewalt, alles  Gut, Leib und Leben.  Am Schluß ermahnt Luther beide Seiten, weil sie beide Unrecht hätten,  weil sie beide unter Gottes Zorn stünden, daß sie die Sache mit Recht angrei-  fen, aber „nicht mit Gewalt noch Streit (an), damit ihr in deutschen Landen  nicht ein unendliches Blutvergießen anrichtet.“ Er selbst wolle zu Gott be-  ten, daß er sie entweder beide miteinander aussöhne oder es gnädig abwende,  daß es nach ihrem Willen gehe.!8  Luthers Meinung zu unserem Thema „Reformation und Revolution‘“ ist  damit wohl eindeutig. Die Bauern haben nicht auf Luther gehört, sie griffen  zur Waffe und begannen nun wirklich in Deutschland ein fürchterliches Blut-  vergießen. Sie waren unter den Einfluß radikaler Prediger wie Thomas  Müntzer geraten, die mit Gewalt ein Reich Christi auf Erden aufrichten und  in einem Gottesstaat „die Tyrannen und feisten Pausbacken erwürgen“ und  das Volk befreien wollten. Da schreibt Luther dann seine berüchtigte Schrift  „Wider die räuberischen und mörderischen Rotten der Bauern“. Darin  schreibt er:  „Ehe ich mich umsehe, gehen sie weiter und schlagen mit der Faust  drein, vergessen ihr Angebot, rauben und toben, und benehmen sich wie die  rasenden Hunde. Daran sieht man nun wohl, was sie in ihrem falschen Sinne  18 A.a.O., nach Hauptschriften, S. 296.  258Darum LSt hier nicht scherzen: geht
auf Seite für ewlig Leib und eele Darum bıttet CT ireundlıch, brü-
derlich cdıie lhıeben Herrn und rüder, WI1IEe CT die Bauern anredet: „Sehet ja mıt
el Z WadS ihr macht, und glaubt nıcht Aallerliel Geistern und Predigern,
achdem der eidige Satan Jetzt viele WL Kottengeister und Mordgeister

dem Namen des Evangeliums erweckt hat und damıiıt die Welte
Luther 111 dıie Bauern WAaINCN, 111 S1e davor retten, daß s1e mıiıt Aufruhr e1l-
DNeN Krieg begınnen und damıt des Reıiches Gottes verlustig gehen Er welst
ihnen nach, daß S1e weıthın Unrecht den Namen (jottes und dıe Heılıge
Schrift anführen. Es bleiıbe el ) } Wer das Schwert nımmlt, der soll durchs
Schwert umkommenNutzen und Mutwillen an den Untertanen zu suchen, sondern den Nutzen  und das Beste für die Untertanen zu erreichen.“  Den Bauern schreibt Luther, daß sie wohl weithin recht hätten mit ihren  Beschwerden, daß die Herren sie unerträglich belasteten und es wert sind,  daß Gott sie vom Stuhl stürzt. Aber ihr müßt euch „auch vorsehen, daß ihr  eure Sache mit gutem Gewissen und Recht vornehmt. Denn wenn ihr ein gu-  tes Gewissen habt, so ist bei euch der tröstliche Vorteil, daß euch Gott bei-  stehen und hindurchhelfen wird. ... Habt ihr aber nicht Recht noch gutes Ge-  wissen, so müßt ihr unterliegen. ... Darum ist hier nicht zu scherzen: es geht  auf eurer Seite für ewig um Leib und Seele.“ Darum bittet er freundlich, brü-  derlich die lieben Herrn und Brüder, wie er die Bauern anredet: „ Sehet Ja mit  Fleiß zu, was ihr macht, und glaubt nicht allerlei Geistern und Predigern,  nachdem der leidige Satan jetzt viele wilde Rottengeister und Mordgeister  unter dem Namen des Evangeliums erweckt hat und damit die Welt erfüllt. “  Luther will die Bauern warnen, will sie davor retten, daß sie mit Aufruhr ei-  nen Krieg beginnen und damit des Reiches Gottes verlustig gehen. Er weist  ihnen nach, daß sie weithin zu Unrecht den Namen Gottes und die Heilige  Schrift anführen. Es bleibe dabei: „Wer das Schwert nimmt, der soll durchs  Schwert umkommen ... Die Rache ist mein, ich will vergelten, spricht der  Herr.“ Es gibt für Luther kein christliches Recht auf gewaltsame Durchset-  zung der oft berechtigten wirtschaftlichen Forderungen. Wohl nimmt die Ob-  rigkeit den Bauern unbilligerweise ihr Gut, aber ihr nehmts mit Gewalt, alles  Gut, Leib und Leben.  Am Schluß ermahnt Luther beide Seiten, weil sie beide Unrecht hätten,  weil sie beide unter Gottes Zorn stünden, daß sie die Sache mit Recht angrei-  fen, aber „nicht mit Gewalt noch Streit (an), damit ihr in deutschen Landen  nicht ein unendliches Blutvergießen anrichtet.“ Er selbst wolle zu Gott be-  ten, daß er sie entweder beide miteinander aussöhne oder es gnädig abwende,  daß es nach ihrem Willen gehe.!8  Luthers Meinung zu unserem Thema „Reformation und Revolution‘“ ist  damit wohl eindeutig. Die Bauern haben nicht auf Luther gehört, sie griffen  zur Waffe und begannen nun wirklich in Deutschland ein fürchterliches Blut-  vergießen. Sie waren unter den Einfluß radikaler Prediger wie Thomas  Müntzer geraten, die mit Gewalt ein Reich Christi auf Erden aufrichten und  in einem Gottesstaat „die Tyrannen und feisten Pausbacken erwürgen“ und  das Volk befreien wollten. Da schreibt Luther dann seine berüchtigte Schrift  „Wider die räuberischen und mörderischen Rotten der Bauern“. Darin  schreibt er:  „Ehe ich mich umsehe, gehen sie weiter und schlagen mit der Faust  drein, vergessen ihr Angebot, rauben und toben, und benehmen sich wie die  rasenden Hunde. Daran sieht man nun wohl, was sie in ihrem falschen Sinne  18 A.a.O., nach Hauptschriften, S. 296.  258Die AaC. LSt mein, ich will vergelten, ;pricht der
Herr Ks g1bt für Luther eın christliches eCc auf gewaltsame Durchset-
ZUNS der Oft berechtigten wiırtschaftlichen Forderungen. Wohl nımmt dıe Ob-
igkeıt den Bauern unbilligerweise iıhr Gut, aber ihr nehmts mıt Gewalt, es
Gut, Leı1ıb und en

Am Schluß ermahnt Luther el Seıten, we1l S1e e1: Unrecht hätten,
weıl S1e. el Gottes Zorn stünden, s1e die aCcC miıt eC| angre1-
fen, aber „‚nicht muıt Gewalt noch Streit (an) damit ihr In deutschen en
nicht ein unen  iches Blutvergießen anrıchtet. Er selbst WO (jott be-
ten;: daß SE S1e entwederel mıteinander aussöhne oder 6S gnädıg abwende,
daß 6S nach ihrem ıllen gehe.“

Luthers Meınung unNnseTrem ema „Reformatıon und Revolution“‘ 1ST
damıit ohl eindeutig. DIie Bauern en nıcht auf Luther gehört, S1e oriffen
ZUT[ Waffe und begannen 1980801 wirklıch In Deutschlan: eın fürchterliches Blut-
vergleßen. S1ıe den Eınfluß radıkaler rediger WIE Thomas
üntzer geraten, dıie mıt eW. eın e1iIc Christ1 aufen aufriıchten und
ın einem Gottesstaat „die [yrannen und feisten ausbacken erwurgen und
das 'olk befreien wollten Da schreıbt Luther dann seine berüchtigte Schrift
er die räuberischen und mörderischen Rotten der Bauern“. Darın
schreıbt BT

,  he ich mich umsehe, gehen S1IE weıter und schlagen muit der Faust
drein, VErsgESSEN ihr Angebot, rauben und toben, und benehmen sıch WIeE die
rasenden Un Daran sieht Man Aun wohl, WaS S1IE In ihrem falschen Sinne

18 A.a.O., ach auptschriften, 296
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vorgehabt aben, und daß € rein erlogene inge die S1IE dem
amen des Evangeliums In den zwölf Artikeln vorgeschützt en Kurzum,
lauter Teufelswer: treiben SLE, und besonders LSES der Erzteufel, der Mühl:
hausen regiert amı ist Thomas üntzer gemeınt) und nichts als Raub,
Mord und Blutvergießen anrichtet  A619

Später schre1ıbt er 20 „Denn Aufruhr 1St nicht eın gewöhnlicher Mord,
sondern WIe eın großes Feuer, das eın Land anzündet und verwuslte Ebenso
bringt Aufruhr ein Land voll Mord und Blutvergießen mıt sıch und macht
Wıitwen und Walrsen und zerstori es WIe das allergrößte Unglück. Darum
soll hier zuschlagen, wurgen und stechen, eiımlic. oder Öffentlich, wWwer NUur

kann, und daran denken, da nichts Giftigeres, Schädlicheres, Teuflische-
res geben kann, als einen aufständischen Menschen, WIe Man einen tollen
und totschlagen muß, schlägst du nicht, schlägt dich und ein SUNZES
Land mit dır

Er fordert dann weiıter in dieser chrıft dıe Fürsten und Herren auf, als
(Gjottes Beamte und Dıener das Schwert führen solche ufrührer,

dıe Ordnung wiederherzustellen.
Die lutherischen Fürsten Warien damals nämlıch überaus zögernd. Fried-

rich der Weıise chrıeb damals seinen er Johann ‚, Will Gott also
aben, ird also hinausgehen, daß der gemeine Mannn regieren Soll.
Ists aber eın göttlicher nıcht und daß seinem nicht-
OMMeENL, wird hald anders. Lasset UNS (rott also Vergebung UNSerer

Un hitten und hms heimgeben, iırd e 8 es fein nach seinem Wıllen
und Lobe schicken u'21

Luther hat eshalb die Fürsten ıchtıg auffordern müssen, iıhr VOoON (jott ih-
NEeMN verhehenes Amt auszuüben. Kr schloß selıne chrıft mıt den Worten
„ Findet das Jemand hart, der edenke, daß Aufruhr unerträglich LST, und
daß jJede Stunde der ' elt Vernichtung erwarten ist‘“.  «6 22

on damals hat TEeEULNC Luthers csehr harte Schrift übel SCHOMUNCN.
In einer Antwort darauf egründe CI se1ıne Haltung. Er betont, SE sıch
L1UT VOLSCHOMHNMMUNCNH habe, dıe christliche, rechtschaffene Obrigkeıt er-
welsen. „Aber die wütenden, rasenden und unsinnıgen Iyrannen, die auch
nach der AaC: VOo. Blut nicht sattwerden können und In ıhrem SUnzen
en nıcht viel nach Christus fragen, habe ich MLır nicht VOTSECEHNOMMEN
unterweısen Denn diesen Bluthunden gilt gleich viel, ob S1IE Schuldige
oder Unschuldige umbringen, ob Gott oder dem Teufel gefällt.

lext ach Hauptschrıiften, 299-303; 18, 357-361; StA, Bd.3, S21
A.a.O.; ach Hauptschriften, S.300.
Übertragen ach W.P.Fuchs en ZUr Geschichte des auernkrieges in Miıtteldeutschland,
eudr. alen 1964, S.91
Luther, er die reubischen aa ©: ach auptschriften, 303
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Mıiıt Abscheu wendet CI sıch dagegen, daß 111a in Mühlhausen OS UTNTNLE

1D Thomas Ünzers, das Aun eine Wıtwe und schwangeren Leibes LSt  <e SC-
schändet habe Luther rag ‚, Was soll iıch olchen CAUFrKkKen und Säuen
schreiben?Mit Abscheu wendet er sich dagegen, daß man in Mühlhausen „das arme  Weib Thomas Münzers, das nun eine Witwe und schwangeren Leibes ist“ ge-  schändet habe. Luther fragt: „Was soll ich solchen Schurken und Säuen  schreiben? ... Ich habe beides befürchtet, würden die Bauern Herren, so  würde der Teufel Abt werden, würden aber solche Tyrannen Herren, so wür-  de seine Mutter Äbtissin werden. Deshalb hätte ich gerne sowohl die Bauern  beruhigt wie die rechtschaffene Obrigkeit unterwiesen. Aber da die Bauern  nicht wollten, haben sie ihren Lohn dahin; diese aber wollten auch nicht hö-  ren, wohlan, sie werden ihren Lohn auch bekommen, ohne daß es schade  wäre  « 23  .  Wir wollen Luthers z.T. maßlose Worte vom Zuschlagen, Würgen und  Stechen hier nicht entschuldigen und rechtfertigen, aber wir wollen das Mo-  tiv Luthers, das hinter diesen Worten steht, darlegen. Den Bauern ging es  weiterhin nicht einmal nur um wirtschaftliche Forderungen, sondern im  Bunde mit manchen Schichten in den Städten um eine politische Verände-  rung - und zwar nach rückwärts.  Luther erkannte deutlich, was herauskommt, wenn „Herr Omnes“‘, der ge-  meine Mann, an die Macht kommt. Was wäre geworden, wenn die Kirche  und das ganze öffentliche Leben damals in den Strudel der Ereignisse hinein-  geraten wäre? Zweifellos waren weder Müntzer noch die anderen Bauern-  führer oder schwärmerischen Prediger die großen Geister, in deren Hand  Deutschland gut aufgehoben gewesen wäre. Auch die marxistische Ge-  schichtsschreibung ist dazu übergegangen, objektiv festzustellen, daß die  Ziele der Bauern von 1524/25 in der damaligen Zeit nicht zu verwirklichen  waren. Zweifellos hat Luther nicht die ganze Tragweite der damaligen Lage  in Deutschland völlig überschaut. Er war kein Politiker und hat es auch nie  sein wollen, auch wenn ihm dies W. von Hanstein unterstellt. Er wollte auch  nicht in die Politik eingreifen, sondern er wollte seelsorgerlich mahnen und  warnen. Das hat er meisterlich in der „Ermahnung zum Frieden“ getan. Übri-  gens ist die harte Schrift Luthers erst herausgekommen, als sich bereits beide  Seiten in Frankenhausen gegenüberstanden. Auf den Lauf der Ereignisse hat  sie keinen Einfluß mehr ausgeübt. Außerdem ist sie nur zusammen mit der  „Ermahnung zum Frieden“‘ gedruckt worden.  Wir haben hoffentlich gehört, wie Luther nicht nur den Bauern ins Gewis-  sen geredet hat, sondern ebenso den Herren und Fürsten. Niemals ist Luther  ein „Fürstenknecht“ oder „Tellerlecker der Monarchie‘‘ gewesen! Das zu be-  haupten ist reine Geschichtsfälschung. Luther ist auch niemals zum Verräter  der Bauern geworden. Nicht nur mit seinen Schriften, sondern auch mit einer  Predigtreise durch Thüringen hat er versucht, die Bauern zum Frieden zu ver-  anlassen. Aber sie waren von den Radikalen wie Müntzer verführt.  23 Luther: Ein Sendbrief von dem harten Büchlein wider die Bauern, Text nach: Hauptschriften,  304-319 (Zitate S.318,f.; WA 18,384-401; StA, Bd.3, S.151-169).  255Ich habe heides befürchtet, würden die Bauern Herren,
würde der Teufel Aht werden, würden aber solche [yrannen Herren, WUr-
de SeiIne Mutltter Abtissin werden. Deshalb hätte ich sowohl die Bauern
eruhigt WIie die rechtschaffene Obrigkeit unterwıiesen. Aber da die Bauern
nıicht wollten, en S1IE ihren Lohn ahin; diese aber wollten auch nicht hö-
venN, wohlan, S1E werden ihren Lohn auch bekommen, ohne daß AA schade
are 23

Wır wollen Luthers 7 maßlose Worte VO Zuschlagen, Würgen und
Stechen hler nıcht entschuldigen und rechtfertigen, aber WITr wollen das Mo-
t1V Luthers, das hınter diesen en steht, darlegen Den Bauern g1ing CS

weıterhıin nıcht einmal 11U1I wirtscha:  ıche Forderungen, sondern 1m
un: mıt manchen Schichten In den tädten eine polıtısche Verände-
LUNS und Z Wal nach rückwärts.
er erkannte eutlıc. Was herauskommt, WEn „Herr Omnes  . der SC

meıne Mann, die aC ommt Was ware geworden, WEn dıe C
und das öffentliche Leben damals in den der Ere1ignisse hıneıin-
geraten wäre‘ Zweifellos weder üntzer noch die anderen Bauern-
führer oder schwärmerischen rediger dıe osroßen Geıister, in deren and
Deutschlan: gul aufgehoben SCWESCH ware uch dıe marxıstische Ge-
schichtsschreibung ist dazu übergegangen, objektiv testzustellen, die
Jjele der auern VoNn ADAOS in der amalıgen eıt nıcht verwirklichen
WaleCclh Zweiıftellos hat Luther nıcht die Iragweıte der damalıgen Lage
ın eutfschlan völlıg überschaut. Kr Wäal eın Politiker und hat auch nıe
se1ın wollen, auch WEENN ihm dies VON Hansteın unterstellt. Er wollte auch
nıcht in dıe Polıitik eingreifen, sondern 6CI wollte seelsorgerlıc mahnen und

Das hat CI meısterliıch in der „Ermahnung ZU Frieden“‘ Ubri-
SCHS ist dıie harte Schrift Luthers erst herausgekommen, als sıch bereıits e1!
Seıiten in Frankenhausen gegenüberstanden. Auf den Lauf der Ereignisse hat
S1e keinen Einfluß mehr ausgeübt. uberdem ist S1E 1Ur ZUSammen mıt der
„Ermahnung ZU Frieden“‘ edruckt worden.

Wıren hoffentlich gehört, WI1IeE Luther nıcht 1Ur den Bauern 1Ns (GewI1s-
SCH eredet hat, sondern ebenso den Herren und Fürsten. Nıemals ist Luther
e1in „Fürstenknecht‘‘ oder ‚Tellerlecker der Monarchie‘“‘ gewesen! Das be-
haupten ist reine Geschichtsfälschung. Luther ist auch nıemals ZU Verräter
der Bauern geworden. 1C 91088 mıt seinen Schrıiften, sondern auch mıt eiıner
Predigtreise Urc Thürıngen hat GT versucht, dıie Bauern ZU Friıeden VOCI-

anlassen. ber S1e VON den Radıkalen W1IEeE üÜUntzer verführt

23 Luther. Eın eNndDTrIE VON dem harten ucnleın wıder dıe Bauern, lext ach Hauptschriften,
3()4-319 (Zıtate8 4-4) Bd.3, 1-1
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Luther geht 68 SanZ eindeutig darum, jeder Aufruhr Unrecht ist. Hr
sıeht besonders dıe Bauern In der Gefahr stehen, daß sS1e mıt dem Evangelıum
1n der and 11UT ihre eigenen, menschlıchen orderungen durchsetzen wol-
len Ks S1ing rein weltliche Wünsche und Bedürfnisse! Und das mıt dem
VON Luther wıederentdeckten Evangelıum! In diıeser Verfälschung des Evan-
gelıums sıeht CI den Teufel Werk Später kannte Luther einen Wıderstand

1yrannen VON weltliıchen Obrıgkeıten, dem apokalyptischen Iyrannen
gegenüber kannte CT SORal dıe Wiıderstandspfilıcht, also dem gegenüber,
der sıch selbst (jott macht, gegenüber dem Antıichrist.

Luther Z1ng 68 nıemals Rebellıon, Aufruhr weltliche Ordnun-
SCH, sondern immer Gehorsam gegenüber dem Wort CGottes. Da wurde 61
ZU Rebell, D das Wort (jottes 21Ng, dıe Rettung des Menschen
VOIL Gott So annn INan Luther auch mıt gesellschaftlıchen und polıtıschen
Maßstäben nıcht erecht beurteılen.

Te11C Reformatıon und Revolution. Wır können dıe Reformation nıcht
ohne den Zusammenhang der amalıgen eıt sehen. Das Werk der Reforma-
t10n ohl 11UT In der damalıgen eıt möglıch Wır können dıe Reformatı-

nıcht VON der amalıgen polıtıschen Sıtuation tTrTeNNeN TE1111C hat dıe Re-
formatıon Wırkungen gehabt, dıe nıcht 1Ur auf geistliıchem, kırchliıchem Ge-
bilet lıegen. Hıer könnte dıe einheıtliıche deutsche Schriftsprache erinnert
werden, die Hebung des Bıldungswesens in Deutschland Gerald Götting
hat in seinem genannten Referat hler manches angeführt. ber das sınd Fol-
SCH, die nıcht 1m1Cder Reformatoren agen, dıe nebenher gekommen
SInd. ewWw1 ist der Bauernkrieg ohne den Thesenanschlag Luthers, ohne S@e1-

Schrift „„Von der Freıiheıit eines Chriıstenmenschen‘“, die SC verstanden
wurde, ohne Luthers Auftreten auf dem Reichstag in Worms nıcht denkbar.
DDas steht fest uch dıe Lage In eutfschlan! nach der Reformatıion, dıie Zer-
splıtterung eutschlands hat mıiıt der Reformatıon tun, aller-
ings schon vorher fast ebenso festzustellen. Es hätte anders aussehen kön-
NCN, WE sıch der Kaiser auf dıe Seıite der Reformatıon hätte tellen können.
ahrscheinlich hätten WIT dann in eutschlan:! keıne Landeskırchen, SON-
dern eıne deutsche Natıonalkıirche gehabt, wI1e WIr S1e etiwa Von den skandı-
navıschen Ländern kennen. Damıt ist aber Luther nıcht schuld der Zer-
splıtterung Deutschlands, sondern der Kaiser. ber WITr wollen nıcht traumen
Wohl steht dıie Reformatıon INn einem geschıichtlichen Zusammenhang, aber
S1e ist VOoNn nfang und jeder eıt keine Revolution SCWESCH, sondern
eine Reformatıon, elıne Erneuerung der Kırche Jesu Christ1i Der Satz VON

Steinmetz, daß 6S sıch be1 CT Reformation nıcht prımär eine theologisch-
kırchliche ewegung handelt, sondern ein umfassendes Rıngen Er-
NCUCIUNS und Umegestaltung der gesamten Gesellschaft, denen 61 SUOSal „5U-
zialıstische Relevanz“‘ einräumt, ist VOoNn Ursprung und Ziel her ınfach falsch
Das Gegenteıl behaupten, hat nıchts mıt einer Übereinstimmung mıt wWwest-
deutschen Hıstoriıkern (un, sondern entspricht ınfach den Tatsachen.
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Wohl ist dıe Reformatıon VON manchen anders verstanden worden, eitwa VON
üntzer. ber dıe Reformatıon VON Wiıttenberg eine kırchliche eWwe-
gung!

Die EUE ZEIT brachte einen Auszug eINes Gesprächs VoNn Generalse-
kretär Dr. Blake VO Okumenischen Rat Blake habe gesagt ATEN stimme
uneingeschränkt der Ansicht daß die Reformation Martın Luthers nicht
eine ausschließlic religiöse Angelegenheit WT, sondern ökonomische, —-

ziale, Ja revolutiondre Aspekte enthielt. Diese TE entspricht nicht Nlur

zialistischen Überzeugungen, sondern stellt eine Zule geschichtswissen-
schaftliche Methode dar, das Ganze Jener Periode des Jahrhunderts In
den Griff zu bekommen “_24

Inwıeweit diese Aussage dUusSs dem Zusammenhang herausgenommen 1St,
kann ich nıcht eCIIMNESSCH Mır scheıint aber diese Aussage auf Jjeden Fall m1ß-
verständlıch sSe1IN. 1e INan ökonomische, soz1lale und revolutionä-

Aspekte In der geschichtlıchen Umwelt der Reformation, ann ist dem
zustimmen. Meiınte Blake aber, daß solche Anschauungen 1m Sınne der Re-
formatıon gelegen aben, dann muß INan wldersprechen. TE111C hat auch
I uther den TIThemen der amalıgen eıt reden und tellung nehmen MUS-
SCH, W1Ie WIT C585 alle heute un mMussen ber damıt ist die Reformation noch
nıcht eine ökonomische, soz1lale oder 54 revolutionäre ewegung geworden,
auch nıcht, WEeNnNn INan VonNn „Aspekten“ spricht.

TEHIC das Thema „Reformatıon und Revolution‘‘ wırd ohl auch 1m
kırchlichen, 1im ökumeniıischen Bereich uUuNnseIer Jage ktuell Die Konferenz
„Kırche und Gesellschaft  66 in enf 1im Julı 1966 hat sıch auch mıt dem Pro-
blem der Revolution 1n chrıistliıcher 1C beschäftigt und efragt, ob nıcht
vielleicht Revolution, Anwendung VON Gewalt, eın richtiges ıttel se1n kann,
für Gerechtigkeıit und Frieden In der Welt SOTSCNH, für eine gerechtere Ver-
eılung der (Cüter dieser Erde Die OfSC dieser Konferenz redet zurück-
haltend, S1e pricht 1UT AUSs ALS Christen MUSSeEN WIr UNS für die Umwand-
lung der Gesellschaft einsetzen ber INan habe auch erkannt, daß eine 1Ad-
dıkale Eınstellung, also das Eintreten für eiıne grundlegende Anderung in der
Gesellschaft „die fiefere VerankerungWohl ist die Reformation von manchen anders verstanden worden, etwa von  Müntzer. Aber die Reformation von Wittenberg war eine kirchliche Bewe-  gung!  ll  Die NEUE ZEIT brachte einen Auszug eines Gesprächs von Generalse-  kretär Dr. Blake vom Ökumenischen Rat. Blake habe gesagt: „Ich stimme  uneingeschränkt der Ansicht zu, daß die Reformation Martin Luthers nicht  eine ausschließlich religiöse Angelegenheit war, sondern ökonomische, so-  ziale, ja revolutionäre Aspekte enthielt. Diese Sicht entspricht nicht nur so-  zialistischen Überzeugungen, sondern stellt eine gute geschichtswissen-  schaftliche Methode dar, das Ganze jener Periode des 16. Jahrhunderts in  den Griff zu bekommen“.*  Inwieweit diese Aussage aus dem Zusammenhang herausgenommen ist,  kann ich nicht ermessen. Mir scheint aber diese Aussage auf jeden Fall miß-  verständlich zu sein. Sieht man ökonomische, soziale und sogar revolutionä-  re Aspekte in der geschichtlichen Umwelt der Reformation, dann ist dem zu-  zustimmen. Meinte Blake aber, daß solche Anschauungen im Sinne der Re-  formation gelegen haben, dann muß man widersprechen. Freilich hat auch  Luther zu den Themen der damaligen Zeit reden und Stellung nehmen müs-  sen, wie wir es alle heute tun müssen. Aber damit ist die Reformation noch  nicht eine ökonomische, soziale oder gar revolutionäre Bewegung geworden,  auch nicht, wenn man von „Aspekten“‘ spricht.  Freilich, das Thema „Reformation und Revolution‘ wird wohl auch im  kirchlichen, im ökumenischen Bereich unserer Tage aktuell. Die Konferenz  „Kirche und Gesellschaft‘ in Genf im Juli 1966 hat sich auch mit dem Pro-  blem der Revolution in christlicher Sicht beschäftigt und gefragt, ob nicht  vielleicht Revolution, Anwendung von Gewalt, ein richtiges Mittel sein kann,  für Gerechtigkeit und Frieden in der Welt zu sorgen, für eine gerechtere Ver-  teilung der Güter dieser Erde. Die Botschaft dieser Konferenz redet zurück-  haltend, sie spricht nur aus: „Als Christen müssen wir uns für die Umwand-  lung der Gesellschaft einsetzen.‘“ Aber man habe auch erkannt, daß eine ra-  dikale Einstellung, also das Eintreten für eine grundlegende Änderung in der  Gesellschaft „die tiefere Verankerung ... in der christlichen Tradition“ habe  und ihr „einen berechtigten Platz im Leben der Kirche“ einzuräumen wäre.”  Die Prager Christliche Friedenskonferenz hat sich ebenfalls mit dem The-  ma befaßt und sich für eine „gerechte Revolution‘ ausgesprochen. Der aktive  Widerstand des Christen sei geboten gegen eine Herrschaft, die ihr Amt miß-  24 NEUE ZEIT (Organ der CDU-DDR), 03.11.1967.  25 DIE ZEICHEN DER ZEIT (Ev.Monatsschrift), Nr. 10/1966, S.353.  257In der christlichen Tradition i$ habe
und ihr einen berechtigten Aalz Im en der Kirche einzuräumen wäre *

Die Prager Christlıche Friedenskonferenz hat sıchenmıt dem The-
efaß und sıch für eine „gerechte Revolution“ ausgesprochen. Der aktıve

Wıderstand des Chrısten SC1 eboten eine Herrschatft, die ihr Amt M115-

EUE ZEIT (Organ der CDU-DDR), 03.1
ZEICHEN DER ZEIT onatsschrıft), Nr. 0/1966, 6.353
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braucht, aber CS dürfe be1 olchem aktıven Wıderstand nıcht bleıben, 111a sSe1
vielmehr verpflichtet, gleichzeıitig e1in Programm der Machtübernahme
entwıckeln. Damıt gehe der Wiıderstand in Revolution über. TE11NC 111 111a

S1e 11UT als das letzte und außerste Miıttel ansehen, aber INan behauptet:
F Wenn sich Christen für die Revolutiıon einsetzen, leiten SIe das ec. AaZUu
nıcht Vo  - einer Idee der Revolution, sondern VOoO.  S Evangelium ab << 26 Damıt
wırd das Evangelıum ZU Gesetz und schheblic es falsch Das ist
die Begründung, die für den aue  1e2 egeben wurde, und derer ent-
schıieden wıderstanden hat. Hıer wird das Evangelıum ZU ıttel, menschlı-
che, irdısche, wirtschaftliıche Forderungen durchzusetzen. Im Evangelıum
geht 6S aber nıcht die Befreiung des Menschen 1m äußeren, sondern 1m
inneren Sınn, SN geht das eı1l des Menschen. Im Kırchenkampf
(  3-4 111a  = ‚Kırche muß TC| bleiben‘‘ Ebenso können WITr
SCHh Evangelıum muß Evangelıum und Reformatıon muß Reformatıon ble1i-
ben

uch Vıtalı Borovo], eın Erzpriester und Professor der Russısch-Ortho-
doxen Kırche In Leningrad, hat dem Problem tellung SCHOIMNIMEN. Er sagtl
onl richtig: 3) Christen Sind weder für das Neue noch für das Alte, sondern
für das wige. och verstehe ich dann nıcht, WIe CT ren annn ADas
wIige kann sich Jedoch ıIm Zeitlichen Aur UNC. die ewige chaffung
Formen verkörpern, die In Neue Oualitäten übergehen UNC. die ewige For-
derung Formen, UNC Revolution. Weıter stellt fest Die Kirchen
standen N1Le auf der Seite der Revolution, und ZWUAF (SO fährt m.E Talsch
fort aAUS dem einfachen Grunde, weıl IC Gefangene einer kosmoszen-
frierten IC der Wirklichkeit und (Grefangene einer statischen IC der g —
sellschaftlichen Ordnung a  n) die als eın für Tlemal aAU  rden errichtet
verstanden wurde 27

Wohl en die Ichen manche Schuld auf sıch geladen, daß sS1e mıt be-
stehenden gesellschaftlıchen Verhältnissen, mıt irgendeinem Staat CN VCI-
bunden WAarcnl, aber ich sehe dıe große eTfahr, WITr wıieder dem Z/ug der
eıt folgen. Hıer habe ich meılne edenken dem Wıderstand gegenüber, WI1Ie
ihn etwa Dietrich onhoeffer ejah hat, einen Wıderstand also, der dıe MöÖög-
a  e1 VON Gewalt einschloß Hıer habe ich edenken eine Bejahung
gewaltsamer Veränderungen VON Gesellschaftsformen nıcht, WITr
immer en eben, es bejahen hätten. Das hat gerade Luther
nıcht getlan ber WITr en m.E VO Evangelıum her eınC für die Br
waltsame Anderung der Gesellschaft einzutreten. Christen sınd ohl Diener
Chriıstı in dieser Welt, auch 1mM Rıngen Ungerechtigkeıten. In enf

Revolution als theologisches Problem, Bericht der theologischen Kommıissıon des Beraten-
den Ausschusses der christlichen Friedenskonferenz, ofla, Oktober 1966, In ZEICHEN
DER CEL: Nr. 3/196/, 102
Vıtalı Borovo]: Herausforderung und Relevanz der eologie in der sozlalen Revolution
uUuNnseIer Zeıt, in DIE ZEICHEN DER ZEIT, Nr. 8/1967, 5.293-296, /Zıtate 295
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wurde auf der Konferenz ‚Kırche und Gesellschaft'  6C ıchtig festgestellt, daß
65 keine besondere cCANrıstliche Gesellsc gäbe Es bleibt be1 dem Wort
Christ1i „ Wer das Schwert nımmlt, der soll durchs Schwert umkommen “
(  a  ’ Ks bleıibt be1 dem Wort DE AC. 1St mMeIln, ich wıll vergel-
len ii (Dtn.32,35) Weıl c das ‚Wwıge geht, das Heıl, das ew1ge Le-
ben be1 Gott, en WITr eın ece en anzuwenden für die Durchset-
ZUNE menschlıicher 1e1e Das ist nıcht NUTr eine Absage alle CUZZUYS-
edanken der Vergangenheıt und Gegenwart, sondern auch eine Absage
heutige Zeıterscheinungen. Die Kırche soll gewl nıcht immer 11UT der eıt
hınterherjJapsen. ber c ist eın Beweils für dıe Aussage VON Borovo], WENN
OE meınt, daß dıie Kırche Urc ihre Ablehnung der Revolution Mıllıonen VON

Gläubigen verloren habe Miıt ahlen Läßt sıch da ohl nıcht entscheidend et-
Was begründen!

Wohl bın ich MIr bewußt, daß damıt nıcht es ZU ema „Reformatıon
und Revolution“ AUusSs christlıcher IC gesagtl ist ber WIT MUSseN unls Ja hü-
ten, hiler der ode der eıt folgen. Wenn über Göttings Rede hat
urteilen können, bleıibt Iragen, ob hıer nıcht Unterschiede 1mM Glauben
eutiic werden. Die Reformierten (und Blake ist eformierter) en immer
e1in ganz anderes Verhältnis ZUT Polıtik und ZU Wıderstand eingenommen
als WIT Lutheraner.

Was bedeutet das Gesagte NUun für Uulls heute?
Professor Jenssen (Berlın hat in einem Aufsatz In der m.E rich-

t1g über „Luthers reformatorisches nlıegen heute‘‘ gesagl, daß C keine
iıdeologıische Koexistenz, eın weltanschaulıches Miteinander mıt den
Marxısten gehen ann Das (Gjerede VO 7’r C tum  CC ware UTr dann
richtig, WENN C einen olchen iıdeologischen Synkretismus, also eın weltan-
Sschaulıches Durcheinandergemenge VON Christentum und Marx1ısmus gäbe
Er ist davon überzeugt, dem in der DDR jeder Nährboden Uurc dıe völ-
lıge Irennung VON Staat und Kırche 61 Die CDU habe usdrück-
ıch darauf verzıichtet, VOoON einem „ 50ZLAlisSmus UU christlicher Verantwor-
[UNZ reden. Man dürfe auch den Soz1lalısmus nıcht theologisch rechtferti-
SCNH, aber Ian MUSSsSe WIEeE WIT als Chrıisten iın einer sozlalıstiıschen Ge-
sellschaftsordnung en und handeln hätten. Wıe oft hest INan aber,
daß der Soz1lalısmus wesentliche Ideale des Christentums verwirklıche?!
Deshalb muß ich das, Wds Jenssen sagl, VON der Praxıs her bezweifeln In
dem en VON den Gemeinsamkeıiten des marxI1ıstischen und CNrıstliıchen
Humanısmus, WI1Ie WITr 6S nıcht NUr in Kreisen der CDU: sonder auch be1 Emuil
HC und Bıschof Miıtzenheim finden, sehe ich eben doch die efahr des
Durcheinandergemenges VoNn Marx1ismus und Christentum. Gerade be1 der
CDU sehe ich die Gefahr, dalß INan uns Chrısten für den Sozlalısmus vereıin-
nahmen ıll aliur g1bt 65 Ja wirklıch zahlreiche Außerungen. rst gestern
stand 1n der ) } Unsere politische Arbeit muß sinnvoll einfließhen In
die Wirksamkeit er Volkskräfte zur ärkung der epubli auf] atlten eDlie-
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fen des gesellschaftlichen Lebens‘ % Dıie CDU möchte doch die Mitarbeit
der Chrısten ZU ufbau des Soz1lalısmus 1n der DD  z Was bedeutet hıer
„Sozialısmus’”? Wır sehen immer wlieder, W1e der Soz1i1alısmus weltanschau-
ıch verstanden wiıird auf der rundlage des Marx1smus, der atheistisch ist
Deshalb Sind WITr Ja auch dıe Jugendweıihe. Wenn CS NUT einen SO-
zi1alısmus als irtschaftsform o1nge, ware 65 Sanz anderes.

Das muß genügen. „Reformatıon und Revolution“ ann zuletzt 1L1UT he1-
Ben Was WITr als evangelisch-lutherische Christen VOon der Reformatıon
her ZU1 Revolution? eWl1 nıcht NUTr e1ın Neın In dem Sınne, als ob WITr immer
für das Ite waären, gewl nıcht 1U e1in Ja, weıl WITr den WI1SSen, der der
Herr der Welt ist und kommen wird, diese Welt verwandeln. Auf diese
Verwandlung, auftf diese Neuschöpfung UrcC. Christus Ende der eıt
ten WIT. In seinem e1iclc wırd 6S Friıeden und Gerechtigkeit geben Für Uulls

Chrıisten gılt 1eT das Wort AaUus 13,10 „Hıer 1st Geduld und Glaube der
eiligen“. Hıer auf en wırd 6S nıe eın Paradıes, wiırd 6S nıe das e1l SC-
ben Das WIT, we1ıl WITr den Menschen kennen, der VOoN Gott gefallen
und eın Sünder ist Weıl WIT dıie Uun!| des Menschen w1issen und unNnseTren

gekreuzıgten, auferstandenen und wiederkommenden Herrn kennen, Sınd WIT
weder für das Ite noch für das Neue, sondern für das ‚wige TE111C en
WITr Chrısten ın dieser Welt und werden mıt unserIen äften für das ichtige
eintreten, aber das Evangelıum ist eın Kampfmittel ZUTr Veränderung dieser
Welt Es ist dıe OtSC dıe uns verkündıgen und en aufgetragen
ist für die Rettung 1mM e1iclc Jesu Christ1i Wohl hat dies e1Cc| In der Kırche
begonnen, aber vollendet wırd N erst jenem JTage Weıl WITr das wıge
wIissen, richtiger den Ewigen, sınd WIT nıcht Gebundene dieser Welt und

ihnährer Gesellschaftsformen, sondern Sınd fre1i VO en und VO Neuen für

28
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